
Besprechungen

Reiches Materıl1al für die frühchristliche ulturgeschi  te bletet N]
„Reisetechnisches ZU. altchrıstlichen Wallfahrt“ Darın werden Pilgerführer
und Pilgerherbergen Sprochen Das olgende Kapiıtel zel: den Pılger

Ziel seiner Wanders  aft, W as bringt und Was Tut (Votivgaben und
Inkubatıon USW.) und Was VO:  e dort mit nach Hause nımmML (Pilgerandenken
und Eulogı:en der verschiedenen M Weniger STAT. scheıint M1r das sein,
Was üuber die „Pilger als Träager religıösen und kulture USTAaUS
zwischen Orjent und zıident“ zusammenge{iragen haft. F'reilich ist. auch
fast unmöglich, bündig nachzuwelsen, daß diese der jene ementie ın der
Architektur der Liturglie gerade VO Pilgern übertiragen worden Sind.
Eın kurzes Kapitel uüuber „Die Wallfahrt 1M Urteil der zeitgenÖössischen kırch-
en Literatur‘  66 beschließt das ochınteressante Werk

| S 1S% naturlı nıicht möglich, 1M J0l  n Rahmen einer Besprechung den
v1ie.  en Erirag dieses Werkes zusammenzufassen. nat selbst das Wich-
tigste aut 492 7—4306 usammengestellt. egenüber den oftmals gemachten
Herleitungsversuchen christlichen. Brauchtums außerchristlichen Quellen
befont nachdrücklich, daß 1n den melsten Fäallen der Ilgemeinmenschliche
Glaube, daß Ott sıch estimmten rten bevorzugt ansprechen lassen
Will, ZU  a rklärung genugt. Die Gleichartigkeit der Gesten und Übungen darf
nıcht vorschnel auf ntlehnungen ı1eben lassen. Andererseits hat keine
Schwierigkeift, gegebenenfalls zuzugeben, daß da und dort eın ristlicher
Wallfahrtsort einen eidnischen und eın ristlicher eılıger einen heid-
nıschen el abgelös DZW. verdrängt hat Ebenso nıcht
zugeben, daß manches TAU!l  um VO  - er 1n gefährliche ähe he1d-
nischen Taktiken geraten konnte Wichtig ist der Aufweis der geschicht-
en Entwicklungslinien des christlichen Wallfahrtswesens Ks ist nıcht S
als ob INa  5 VO  - Anfang nach dem eilıgen and der den Apostel-
Uun! Martyrergräbern gepilgert waäare. LSt mußte eine eihe VO  - außeren und
inneren Hemmungen fallen, denen nicht U}  — die Rechtsunsicherheit der
T1Sten Dis dem Mailänder gehörte, sondern auch der noch —

entwickelte Heiligenkult Interessant ist die Tatsache, daß 1n den ersten
fünf hrhunderten keine Wallfahrten Marienheiligtumern nachweilsbar
S1INd. Auch Ephesus SU! INa  5 nicht. die Gedenkstätten des Marienlebens,
sondern Cie Grabstätte des Liebes]jüngers Sehr eindrucksvoll ist. die
deutung der eliquien für Cdie Entwicklung der Wallfahrten herausgearbeitet,
wobei deutlich wird, daß Rom un der Westen hıer sich ange Z.e1it ganz anders
verhielten als der SsSten Beispielsweise widersetzte INa  5 sich 1n Rom ZUuna:
dem Ansınnen, die Gebeine verteilen; die Reliquien welche INa  5 austeilte,

er der sonstige Gegenstände, welche mit dem rab des Heiligen
in erührung gekommen anche Berichte zeigen, mit {Ur 1Nas-
sSiven Vorstellungen VO: Wesen und VO:  5 der Wirkungsweise der underkraft
der Reliquien manche ute kamen. Da bildete unstreitig oftmals Christliches
und He1lıdnisches ein unentwirrbares (Ganzes. ware noch vieles CT -

en Teıiıber hat recht, WEn 1n seiner Vorrede davon SPTr1 daß
dieses Werk einen wesentlichen Beıitrag ZU  a Kenntfinıs des ultischen, rel1g10sen
und gesellschaftlichen ens 1m christlichen ertium elistet. Gewiß konntie
INa  3 hnıer und dort auf 1Nne übersehene Quelle der ine nicht eigezogene
Monographie hinweisen. ber das ind Kleinigkeiten, die den Wert des es
Nicht schmälern. Wenn eın Wunsch gestattet 1ST.  '9 moöchte M1r scheinen, daß
das reichhaltige Buch durch detaillierte egister Wa nach Art des VO.  S

oft ng  nen „Religionsgeschichtlichen Handbuches“ VO  5 Prumm
nicht, unwesentlich ac

aD B TODIeMe altel  zıstlıcher Anthropologie (Beiträge Öörd christ1l
e° 4: 3) 8° (256 Gütersloh 1950, ertelsmann.
Diese Marburger Theologis Dissertation, die 13 T auf inre ruck-

egung hat warten müÜssen, egegne immer noch einer gunstigen unde,
Ssofern die theologische Anthropologie nach wıe VOT ınen Brennpunkt der
bedeutendsten theologischen Kontroversen der egenwa: bildet und die
biblisch-patristische Anthropologie T: noch tärker 1n den Vordergrun treten
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1äßt Wiıie schon der Obertitel erkennen gibt haft, der ert nıicht 5a &11
Gesamtbild der patristischen Anthropologıe beabsichtigt sondern begnügt
Sıch mM1 1Ner eı VO.  - roblemen daraus, die Untertitel naherhın
dahin prazıisiert werden: 99  1  1S'  e Anthropologie un! philosophiıs Sycho-
ogie be1 den Kirchenvatern des Jahrhunderts‘ Aus dieser thematischen
und zeitlichen Begrenzung erklart sich, daß 11UTL noch Schiulß-
paragraph (  O0— ein lick uber die weıitere Entwicklung ahrhundert
geworfen wird und @11 summMarischerur UrC} die chrıistlı Seelen-
re be1ı Augustinus das (‚janze beendet Auch Hauptteil des Werkes der
die Kirchenschriftsteller des ahrhunderts behandelt 12 der chwerpunkt
der ntersuchung QauTt SS Sonderirage der nach der Entstehun der mensch-
ıchen eele Die Irias der sich chon iruh herausbildenden dreı auptlehr-

Traduzlan1ısmus, Kreatlanısmus un Praexıistentlanısmu: el rscht
die Darstellung S1e Dieftet, wesentlichen „die Vorgeschichte der kirchlich-
kreatianıstischen sychologie“ (17) Der Schränkung halber 151 die gnostiische
Anthropologıe ußer Betracht gelassen

Die christlichen Schriftsteller werden VO eri N1C} sehr nach 1Nrer
zeitlichen olge sondern vorwlegend nach der Verwandtschaf ihrer as-
Sun:  ‚S  o VO:  > der Entstehung der eele behandelt Daß Or1igenes, der des
Praexistentililanısmus den des Hauptteiles (  — este 1ST
WwIrd VOT em amı egründet daß AFÜL die weıtere Geschichte der Yrist-=
lichen Seelenlehre wen1ıser Bedeutfung hat als die beıiden anderen Auffas-
sungen" (40) ertullian der ater des Traduzlanısmus STE.| Anfang
(41—91) Klemens VO:  5 lexandrien 92—131) ereıte den Kreatlianısmus
VOor. indem SsSowohl die Präexistenz W1E& die ortpNanzun der eele De-
streitet, erweist sich bDber ganzen doch mehr als 95  CIMn Vorlaufer denn als
wirklicher ertireti2r des KT ECATHEAISMUUS® Als weitere Zeugen des
Kreatlianısmus Jahrhundert werden AD  - noch Laktanz (132—17 un
SEe1IN Lehrer Arnobius 71—1 behandelt Be1l Laktanz 15%. ‚War der Kre3a-
LLAN1ISMUS eutlicher ausgeprägt als bel Klemens VO.  S lex do  D, 1ST bei SEe1INerTr

neuplatonischen Einstellung ‚.Nnoch nicht deutlich genug“ ausgesprochen, dalß
sich wirklich Schoöpfun  g un NC} Emanation der eele Aaus ott
handelt

Re1 den großen Irrtumern des Arnobius uber cie wesentlichsten TIiSTt-
en Grundlehren überraschen auch nicht WIrTITen anthropologischen
Vorstellungen Kın ontologisch-ethischer Pessimismus 7U  men MmM1%
naturalistischen sSsung VO  5 der rlösung UrC! ır1ıSTUS „Von dem ewısen
Nichts“ verrat Clie „unchristliche Wurzel“ der Seelenlehre dieses Rhetors der
VO  5 Se1inNnen ursprünglichen eidnischen Vorstellungen 111e recht sgekommen
1ST Im zweıten Buch VO.:  5 Adv nNnatıones vertritt Kreatlanısmus De-
Sonderer AÄArt der die rschaffung der eele E1 1E€ „untergeordneten ottheit“
zuschreıbt wennn auch anderwärts gleichen uch Schöpfung un
eelung dem Deus ZUSPTC1 (neben dem ihm auch TYTISTIUS H  — &111

Oott zweıten Kanges 1ST) Verf dazu diesem Kreatlianısmus hne
stirengen onotheıismus den verbreiteten dämonologischen Zug der Zeit, wirk-
Sa un (mit Burckhardt) Arnobius e1N pIer N! ‚.Dämonisierung‘
sehen die damals das eıdentum beherrschte und uch das Christentum er -

ST11f“
Immer wıiıeder bemüht sich der erif die: otive herauszuarbeiten Cdie Dei

den behandelten irchlichen Schriftstellern die nNnschauun VO Ursprung der
eele gepragt en Die Sonderart der verschiedenen ehrtypen 1ST (wıie
namentlich Z ausgeführt WIFTr' begründet der ungleichen Betonung
christlicher Glaubensgedanken und dem ungleichen philosophischen Vorver-
standnis AauUusSs dem heraus die 15 und christliche Überlieferung gedeute
wird In elgcCcNCNH Paragraphen der Einleitung ind diese Voraussetzungen
der altchristlichen Seelenlehre die biblische Anthropologie und die antike
Psychologie oTWER A Darstellung ebraCc| (21—39)

Das Buch hat für die frühchristliche ehrges  ichte über den rsprun der
Seele e1NE nıcht unterschätzende edeutun Mehr noch als der Dogmen-
geschichte die ihm ZUru  ritt un W1€e ZU erwartien nıcht Tel VONn
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protestantischer Färbung 15% omm S16& der eschichte der Sychologıe
Zeitraum zugute Die n1ıC] wen1ıisecn Bedenken die dem Leser aufstoßen,

ironnen gen inrer Mannıgfalt und erschliedenheit nıer nıcht einzeln Qauf-
geführt werden Die E die dem Ganzen weht gemeınnt die AÄArt des
Sehens und Angehens der TODbleme das durchgängige erfahren, dıe Heraus-
arbeitun VO Zusammenhängen), 1S% merklich verschieden VO  - der, WIC S1E

iwa den SOUTrCes chretiennes‘ purbar 1ST 1U diesen ınen TI’'yD
gegenwärtiger Versuche beiläufig enNnnNnen die terlehre für NSEeTEe eıt
NC  i erschließen WEr NUs

Miscelänea del Maldonato RO (150 adrid 1947
Conse]o Super1o0or de Investigac]ıones CientifÄcas

Johannes Maldonato noch eute gen SC111€5S$ Evangelienkommen-
tars den Kxegeten wOo.  ekannt spielt auch der es der nachtriden-
tinischen Scholastik 1Ne bedeutende War doch der f{Uur Clie Me-

der spanischen Scholastik EKingang der arıser Uniıversıta
schalfite Kr hnat College ermon: zweimal 93—15 un unter
größtem Zulauf der tudenten ber auch unter mancherlei Anfeindungen
VO.  „ seiten der Universitä die Sentenzen erklärt Hss dieses leider niıicht g_
druckten OmMMentars der für die arıser Verhältnisse un! TUr die T’heologiıe
der ben ST erstandenen esells  aft Jesu aufischlußreich en sich
noch eute arıser und anderen französischen Bibliotheken Die Arbeit VO  ®
Dietet iwa Eirsatz aiur Er 111e kritisch fundierfie Chrono-
1J1e des Lebens und 1Ne Übersicht der gedruckten er. der Desonders die
genaue Bıbliographie des Evangelienkommentars ea  301 verdient und
auch der MNU)]  ” handschriftlich erhaltenen er OTauUus Be1l letzteren vermißt
INa  } allerdings die Angabe wenigsftens eINıI8eTr Hss Den Hauptteil bildet Der
der ext der V1Iier en die Maldonato Beginn verschiedener chuljahre
1e mi1t der zugehörigen Eıiınleitun ESs o0MM noch hınzu &111 utachten
das uriirage des rdensgeneral Aquavıva bald nach 1581 über die
Ordnung der Studien der Gesells  afit Jesu veriabte

Die en AD  e Einleitung die theologischen Vorlesungen SiNd offenbar
iıne Fortsetzung des mittelalterlichen Brauches der Principla ZU ombarden
und ZUT eılıgen Schrift S1e unterscheiden sıch ber insofern wesentlich VO  e
ihnen als der n Formaliısmus mM1% Reim un Rhythmus und OTIt gekunstel-
ten Kintellungen fortgefallen 1St An iNre Stelle 151 der einfache humanistisch-
klassische Stil mi1t viel mehr Sa  em Inhalt und ausgesprochen
pra.  1S' methodis:  en Zielen Die beiden ersten en handeln VO  e der
ürde, der Notwendigkeit der Theologie zumal Zeiten, un: VO  }
iınrem Wert AA Reinhaltung des aubens und der Sıitten Diıe drıtte und
viertie ede en onkreie nregungen Z  — Methode des theologischen STU-—=
diums über die aufzuwendende eıt das Anhoören der Vorlesung, die Kepeti-
tion und uüber Wert und Inhalt der theologischen Disputationen

Die en en historis  en und auch LÜr die heutige eit
praktischen Wert S1e lassen klar das Wesen der spanischen Theolo des
16 Jahrhunderts erkennen ESsS ist das Bündnis des aut das OS1ULVE, Schrift
und a  , gerichteten Humanısmus mit der scholastischen Theologie
eigentl!  en Sinne, die sıch der Bedeutung der rlaren geschliffenen Begriffe,
der SOoU1: fundierten gumente der ynthese un: der spekulativen urch-
dringung des Stoftfes voll bewußt bleibt die auch den Wert der olastischen
Methode ZU Abwehr der modernen Irrtumer wohl erkannt hat Auch egrei
INa  5 aQus der vielleicht eLiwas übertriebenen Schilderung Maldonats über die
interesselosigkeit die der I ukrativen Theologie egenüber weıiten
reisen errs'! weshalb das Parıs des 16 Jahrhunderts der Abwehr
aer aresie un der For  ung der Theologıe nicht SC1INEIN früheren An-
sehen Entsprechendes geleistet nat Auch MmManche uge ZU. Charakteristik
Maldonats die Ssorgfältig gesammelt hat ergeben sich au: dem Studium
Er verein1igt sich den sprachkundigen Humanisten und Xegeten, den scho-
iastıschen heologen und scharfblickenden Methodiker des Unterrichts
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